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Immer wieder wird die Minderung der Bodenfruchtbarkeit, insbesondere durch zu geringe Humus-

gehalte der Böden, befürchtet und beschworen. Ein Beispiel dieser Befürchtungen liefert das Inter-

view von Hans Rudolf Herren mit Sandra Kirchner, veröffentlicht im Magazin „Klimakiller" vom 

07.12.2014.1  

Die landwirtschaftlich genutzten Böden in Deutschland verfügen über eine hohe Fruchtbarkeit. 

Diese erst ermöglicht und gewährleistet eine effiziente und umweltverträgliche Erzeugung der in 

Deutschland benötigten Nahrungs-, Industrie- und Energierohstoffe (FVH 2014). 

Was treibt Hans Rudolf Herren an, wenn er in dem Interview über die moderne Landwirtschaft in 

Deutschland urteilt, die folgenden sachlich unhaltbaren Behauptungen aufstellt und den Berufs-

stand als profitorientiert diskriminiert? 

Behauptet wird: Fakt ist: 

„Eine profitorientierte Landwirtschaft laugt 

vielerorts die Böden aus und verschlimmert 

die Bodendegradation“. 

Die Erträge wurden im Verlaufe der letzten 50 Jahre 

nahezu verdreifacht. Damit hat die moderne Land-

wirtschaft den entscheidenden Beitrag zur Ernäh-

rungssicherung geleistet. Die dazu notwendigen jähr-

lichen Ertragsanstiege von knapp 2 % sind grundsätz-

lich nicht mit ausgelaugten und degradierten Böden 

zu erreichen. 

Zu denken gibt, dass diese Vorwürfe mit der Auffor-

derung verbunden werden, die „Agrarwende“ zum 

Öko-Landbau zu realisieren, dessen Ertragsniveau 

auf dem Stand der 1960er Jahre verharrt (Weizener-

trag 28 dt/ha im Vergleich zu 62 dt/ha; BMELV 

2011/12). 

„Fruchtbare Böden mindern die Erderwär-

mung, weil sie viel Kohlenstoff aufnehmen 

und ihn auch für lange Zeit speichern. Das 

setzt aber voraus, dass die Böden nicht ge-

pflügt werden und nach Biolandbau-Metho-

den bebaut werden“. 

Landwirtschaftliche Böden eignen sich nicht für lang-

fristige CO2-Sequestrierungen (Schulz 2008) 

(www.agrarfakten.de/humus-als-klimaretter).  

Der C-Einbau in die organische Bodensubstanz voll-

zieht sich außerordentlich langsam (jährlich 0 bis <1 

t C/ha) und ist ausgesprochen ineffektiv (Einbaurate 

10-20 %; Körschens et al. 2014). Hinzu kommt, dass 

der Bodenhumus ein empfindliches C-Depot ist, das 

sehr schnell (Bodenbearbeitung) zur CO2-Quelle 

werden kann. 

Pfluglose Bodenbearbeitung bewirkt, nach den Er-

gebnissen vieler Dauerversuche, eine Erhöhung der 

Humusgehalte im oberen und eine Verringerung im 

unteren Krumenbereich, insgesamt aber nur eine ge-

ringe bzw. gar keine Zunahme des Gesamthumusge-

haltes. 

Die C-Speicherung ist aber in jedem Fall viel zu ge-

ring, um den Klimawandel spürbar zu mindern. 

 
1 https://www.naturfreunde.de/der-mist-muss-wieder-auf-das-feld  
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Dabei helfen auch die Bioland-Methoden nicht wei-

ter. Im Gegenteil: Die geringen Erträge dieser Land-

bauform bedingen auch wesentlich geringere Ernte-

rückstände und eine reduzierte C-Einlagerung 

(www.agrarfakten.de/humus2, www.agrarfak-

ten.de/oko-landbau und www.agrarfakten.de/treib-

hausgase). 

Lange Fruchtfolgen – so wünschenswert diese aus 

vielen Gründen auch sind – werden daran kaum et-

was ändern. 

„Die Privatinteressen (der Produzenten) ge-

hen nicht in dieselbe Richtung wie die gesell-

schaftlichen Interessen. In den Böden geht es 

darum, immer mehr auf weniger Böden zu 

produzieren. Das heißt, man muss mehr Dün-

gemittel und Chemie einsetzen und man 

braucht auch mehr Wasser. Und das geht al-

les in die falsche Richtung“.  

 

Die „falsche Richtung“ meint den Intensivierungs-

prozess, den die europäische Landwirtschaft seit 50 

Jahren beschreitet. Diesem Intensivierungsprozess 

ist es zu verdanken, dass heute die quantitative 

Selbstversorgung erreicht und qualitativ hochwertige 

Nahrungsmittel für jedermann erschwinglich gewor-

den sind (www.agrarfakten.de/mineraldungung). Dass 

mit dieser Intensivierung Umweltbelastungen einher-

gingen, wird nicht verkannt. Diese sind aber nicht 

zwangsläufig, sondern durch gezielte Beratung ab-

stellbar. Der Prozess der umweltverträglichen Inten-

sivierung mit steigenden Erträgen muss weitergehen, 

um bei einem Flächenverlust in Deutschland von 52 

ha/Tag (Durchschnitt von 2016 bis 20192) den wach-

senden Ansprüchen nach Nahrungsgütern, Bioener-

gie, Rohstoffen und Flächen für Naturschutz, Sied-

lungsbau und Verkehr nachzukommen. Im Übrigen 

zeigen diese seit über 50 Jahren anhaltenden Ertrags-

steigerungen, dass Privatinteressen (Gewinnerzie-

lung) sehr wohl mit gesellschaftlichen Interessen 

(Versorgungssicherheit) übereinstimmen können. 

„Bodenschutz funktioniert mit einer ange-

passten Landwirtschaft. Mit Prinzipien der Ag-

rarökologie oder des Biolandbaus kommt man 

zu einem guten Boden“.  

 

Ein „guter“ Boden zeichnet sich durch eine hohe Bo-

denfruchtbarkeit aus, die es erlaubt, kostengünstig 

mit einem Minimum an Aufwand ein Maximum an 

Ertrag zu produzieren, ohne Nachhaltigkeitsprinzi-

pien (Breitschuh et al. 2008) zu verletzen. Der Öko-

Landbau versteht offensichtlich unter Bodenfrucht-

barkeit etwas anderes, wenn er den hohen Frucht-

barkeitsstatus seiner Böden betont, die aber nur Er-

träge bringen, die halb so hoch und doppelt so teuer 

sind wie die der intensiven Landwirtschaft (www.ag-

rarfakten.de/umweltvertraeglichkeit). 

Damit sind die heutigen Ansprüche an den knappen 

Faktor Boden bei weitem nicht zu bewältigen, so 

dass der Öko-Landbau zunehmend mit dem 
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Nachhaltigkeitsgebot in Konflikt gerät (www.agrar-

fakten.de/oko-landbau). 

„Die Leute kennen die Konsequenzen von bil-

liger Nahrung nicht. Sie wissen nicht, dass die 

Böden zerstört werden, wenn man immer 

mehr rausholt, als man reinbringt.“ ... „Des-

halb muss man mehr über die Auswirkungen 

informieren. Man muss in die Schulen gehen“. 

Richtig ist dagegen, dass eine effiziente und umwelt-

verträgliche Landwirtschaft seit Jahrzehnten dem 

stark wachsenden Bedarf an Nahrungsmitteln in ho-

her Qualität entspricht. 

Richtig ist auch, dass dies eine kontinuierliche Steige-

rung der Bodenfruchtbarkeit erfordert, indem man 

zumindest das wieder in den Boden „reinbringt“, 

was man mit den Erträgen „rausholt“ (www.agrar-

fakten.de/bodenfruchtbarkeit).  

Richtig ist ferner, die Aufklärungsarbeit, insbeson-

dere in den Schulen zu verbessern und diese zu befä-

higen, die Vor- und Nachteile des viel diskutierten 

Öko-Landbaus im Verhältnis zur herkömmlichen 

Landwirtschaft zu sehen. Der Vorwurf, die intensive 

Landwirtschaft zerstöre die Böden, ist angesichts ih-

rer Leistungsfähigkeit absurd. Das umso mehr, als 

dieser Vorwurf aus einer Richtung kommt, deren 

mangelnde Leistungsfähigkeit systemimmanent ist. 

„Man muss die Tiere aus den Fabriken ho-

len“. 

 

Diese Aussage ist ebenso unsachlich, wie die obige 

Diskussion zur Bodenfruchtbarkeit. Wir verweisen 

hier nur auf den Begriff „Massentierhaltung“ 

(www.agrarfakten.de/massentierhaltung). 

Die Autoren der Agrarfakten bemühen sich, der zunehmenden Flut von aggressiven und diffamie-

renden Darstellungen der modernen Landwirtschaft solide belegte Fakten entgegenzustellen. Sie 

zeigen, welche Anstrengungen unternommen werden, um vorhandene Umweltbelastungen bzw. 

Nachhaltigkeitsdefizite zu beseitigen. Es geht darum, auch in Zukunft flächendeckend die nachhal-

tige Erzeugung der benötigten Agrarrohstoffe zu sichern. Wir sehen in den Unterschieden zwi-

schen Landwirten, die gleichermaßen effizient und umweltverträglich wirtschaften und jenen, de-

nen dies noch nicht gelingt, den Schlüssel zur Verbesserung. Ideologisch geprägte Glaubensbe-

kenntnisse an Stelle von Fakten sind dabei wenig konstruktiv. 
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